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ArchitekturJörg K. Grütter aus
Bern, Verfasser des Buches «Ästhetik

der Architektur. Grundlagen
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(Stuttgart 1987), setzt sich in der

vorliegenden Nummer mit
Versuchen auseinander, deren Ziel es

war, Ästhetik naturwissenschaftlich-mathematisch

erfassbar zu
machen (siehe Seite 4). - Das Titelbild

zeigt das Ausbildungszentrum
von Tadao Ando in Weil am Rhein
aus dem Jahre 1993.
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Von wegen Schönheit

Vor einem knappen Jahr schloss ich an dieser Stelle einen Kommentar

mit der Forderung: «Der Städtebau muss eine - im Wortsinn -
platte Sicht der Planung überwinden und seine Argumente in der

Wirklichkeit der Stadt begründen: spekulierend, realistisch und nach

echter Schönheit suchend.» In diesem Heft geht der Architekt Jörg
K. Grütter der Frage nach der Messbarkeit von Schönheit nach (Seite
4 ff.). So nahe sich die beiden Themen zunächst scheinen, so zeigen
sie doch gerade auch die Spannweite der Fragestellung auf: Mit der

Suche nach Schönheit wird in erster Linie ein Vorgang angesprochen,

bei dem im Vordergrund nicht die Schönheit als Ziel steht,
sondern eher der Prozess der Suche selbst, die Auseinandersetzung
mit kulturellen Phänomenen zur Formulierung einer konkreten
gestalterischen Lösung. Der Wunsch nach einer Messbarkeit der

Schönheit hingegen ist auf das Resultat konzentriert, verlangt danach

Erscheinungen in ein Wertesystem einzuordnen und die Schönheit

so in eine allgemeine Verbindlichkeit zu überführen. Der Autor des

erwähnten Artikels geht sehr zu Recht kritisch mit diesen Forderungen

um.
Die überall präsente, aufdringliche Schönheit der Oberflächen

verdeutlicht bekanntlich einen ebenso verbreiteten wie offenkundigen

Mangel an Inhalt und Verbindlichkeit. Gerade die Stadt als

komplexes, kulturell geprägtes Phänomen belegt diesen Umstand: Das

Schöne ist nur in kleiner Dosis überhaupt erträglich, nur im Kontrast

zum Hässlichen erkennbar und muss über seinen wirklichen
Inhalt zuordenbar und verständlich bleiben. Venedig braucht Mestre

nicht nur als industrielles Hinterland, sondern auch als ästhetisches

Kriterium. Das Auto erfüllt in Los Angeles nicht nur seinen Zweck
als Verkehrsmittel, es ist vielmehr ebenso ein unverzichtbares Instrument

der Wahrnehmung und der Selbstdarstellung der Stadt.

Die Schönheit, ein Schein der Hoffnung im Streben nach

Vollkommenheit, das Schöne in seinem absoluten Anspruch, blitzt auf

an völlig unerwarteten Orten und in widersprüchlichen Zusammenhängen.

Sie ist deshalb nicht nur als Qualität schwierig fassbar,
sondern auch kaum verwertbar als übergeordnete Antwort auf offene

gestalterische Fragen. Die Skepsis dem Schönen gegenüber ist hingegen

ein unverzichtbarer Motor der Gestaltung. Nur diese Skepsis
erlaubt uns, weiter zu suchen.

Matthias Ackermann
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